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Arthur Cravan — Die Niedertracht der
Tafelrunde

Der Boxer, Anarchist, Deserteur, Aben-
teurer und Herausgeber der
Zeitschrift Maintenant beschrieb sich
selbst als Hochstapler, Seemann im
Pazifik, Mauleseltreiber, Oran-
genpflücker in Kalifornien, Schlan-
genbeschwörer, Hoteldieb, Neffe von
Oscar Wilde, Holzfäller in den riesigen
Wäldern, Ex-Boxchampion für
Frankreich, Einbrecher, …

n ALEXANDER EMANUELY

„Die Kräfte des Rausches für die Revolu-
tion gewinnen“, darum kreise der Surre-
alismus, hatte Walter Benjamin gesagt.
Vielleicht verpuffen sonst diese Kräfte,
ohne je wirklich etwas bewegt zu
haben, wenn sie nicht aufgefangen wer-

den von der Dynamik einer tragenden
Gruppe Gleichberauschter. André Bre-
ton gewann nicht nur den Rausch von
Lebenden, sondern auch den einiger
Toter für seine Revolution, er ließ sie
mit ihren damals teils vergessenen
Werken wieder auftauchen und Furore
machen, vor allem Sade und Lautréa-
mont kamen zu diesen Ehren. Aber
auch jüngst Verstorbene wurden zu Sur-
realisten, bzw. zu Vorkämpfern erko-
ren, da standen plötzlich Apollinaire,
Rimbaud, Jarry, Vaché und der
„Dichter mit den kürzesten Haaren“:
Arthur Cravan von den Toten auf. Let-
zter war Neffe des Skandalschöpfers Os-
car Wilde gewesen, was einiges zu be-
deuten hat, vergötterte er sein Onkelti-
er nicht nur, sondern ließ sich auch von
seinem Motto „Das Leben imitiert die
Kunst, vielmehr als die Kunst das Leben
imitiert“ leiten, ein Satz der auch auf
die Surrealisten abfärben sollte.

In einem Lob auf Cravan schrieb Bre-
ton: „(er) will das Temperament rehabil-
itieren, in der fast physischen Bedeu-
tung des Wortes (ein Zurückgehen
nicht länger zur Kindheit der Men-
schen, sondern zu jener der Welt, zur
Prähistorie; eine Onkelliebe, in diesem
Falle zu Oscar Wilde, der auf seine al-
ten Tage als Dickhäuter dargestellt
wird:“Ich vergöttere ihn, weil er aussah
wie ein großes Tier„...)“.

Doch nicht nur Breton fand Bewun-
derung für Cravan, einige Jahrzehnte
später schrieb Guy Debord: „Die Men-
schen, die ich mehr als alle anderen be-
wundere, sind Arthur Cravan und
Lautréamont, und ich wußte genau,
daß all ihre Freunde, hätte ich mein

Studium an der Universität fortgesetzt
oder eine Künstlerkarriere angestrebt,
mich verachtet hätten; aber genau diese
Freundschaften wollte ich haben und
hätte mich niemals mit anderen zufrie-
den gegeben.“

Eigentlich wurde Arthur Cravan als
Fabian Lloyd 1887 in Lausanne ge-
boren. Dort befand sich damals eine
kleine englische Kolonie, ein Stück
High Society des British Empire, in per-
manenter Sommerfrische. Ob die Schei-
dung seiner Eltern, das sich ausges-
toßen fühlen oder ein prickelndes Ge-
fühl bei den Schauergeschichten über
Onkel W ... aus dem kleinen Fabian ei-
nen Arthur, einen Rimbaud oder Tafel-
rundenskandalkönig machte und aus
einem Sprößling der Lloyds, einer in
höchsten Würden am Hof stehenden
Familie, einen Cravan, was im En-
glischen soviel wie feige und nied-

Cino Severini: Portrait d’Arthur Cravan
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erträchtig bedeutet, oder eine Karavane
seiner selbst machte, soll den paar Cra-
van-Biographen überlassen werden;
eingehen in die Geschichte wollte und
sollte er als „Dichter mit den kürzesten
Haaren der Welt“, als Boxer, Anarchist,
Deserteur, Abenteurer und Herausge-
ber, sowie Alleinverfasser der zwischen
1912 und 1915 fünfmal erscheinenden
Zeitschrift Maintenant (Jetzt). Sich
selbst beschrieb er als: Hochstapler, See-
mann im Pazifik, Mauleseltreiber, Oran-
genpflücker in Kalifornien, Schlan-
genbeschwörer, Hoteldieb, Neffe von
Oscar Wilde, Holzfäller in den riesigen
Wäldern,  Ex-Boxchampion für
Frankreich, Enkel des Kanzlers der Köni-
gin, Autochauffeur in Berlin, Einbrech-
er usw. usw. usw."

Er gedachte eher zu reisen, als brav im
Wohlgefühl einer Ansässigkeit zu ver-
sumpern und kam in den wenigen
Jahren seines Lebens fast überall hin.
Nach eigenen Angaben schlägt er sich
ab 1903 in Kalifornien als Boxer, Chauf-
feur, Orangenpflücker und Holzfäller
durch, zumindest wenn Kalifornien am
Genfer See liegt. Nach einigen Aben-
teuern in Berlin landet er schließlich
1909 in Paris, wo neben seiner Box-
erkarriere auch sein Skandalleben be-
ginnt. Seinen Kindheitstraum, nämlich
Dichter zu sein, hatte er nun vor, in der
Stadt Rimbauds zu verwirklichen. Sich
unter Futuristen und Kubisten bewe-
gend,  fä l l t  er  unangenehm bei
akademischen Empfängen und Vernissa-
gen auf. Wegen in Maintenant veröf-
fentlichten Beleidigungen muß er 1914
sogar 8 Tage ins Gefängnis. Seine
Zeitschrift kolportiert er selbst auf
einem Karren durch Paris fahrend,
denn er wollte sein Werk nicht irgend-
wo in gut sortierten Buchhandlungen
verstauben sehen. Doch die verstaubte
Welt durfte er sich ebenfalls nicht entge-
hen lassen und besucht 1911 alle 39
Mitglieder der Académie Française, die
Unsterblichen, wie sie genannt werden,
einzeln. Einen Besuch beim verstaubten
André Gide widmete er sogar einen
bösen Artikel.

Die Formel für Maintenant war: „Jeder
große Künstler hat einen Sinn für Pro-
vokation“. Um aufzufallen hält er Kon-
ferenzen, später sollten ihm das Dadais-
ten und Futuristen nachmachen, doch
verkündet er dort keine Manifeste, son-
dern hält sie nur, um zu provozieren,

um als Provokateur berühmt zu wer-
den. Nach dem Motto: die Poesie auf
die Straße und ins Kunstleben die
Straße bringen, und wenn nötig mit ein
paar kräftigen Schlägen, geht Cravan
vor. Die berühmteste Schlägerei hatte
Cravan jedoch nicht auf einer eigenen
Konferenz, sondern nach einem Vortrag
von Valentine de Saint Point über Die
futuristische Frau 1912, als ein aufge-
brachtes Publikum die Bühne erstürmt
und Cravan, der zwar die Futuristen
nicht wirklich mochte, dem aber Vor-
trag und Vortragende gefallen hatten,
diese um sich boxend verteidigte. Seine
eigenen Konferenzen, er hielt ungefähr
drei oder vier davon, kündigte er so an:
„Les Noctambules 7, rue Champollion,
7 (Quartier Latin) Freitag, 6. März um
9 Uhr abends Arthur Cravan LIEST
TANZT BOXT Eintritt 2 F. 50“.

In den fünf Nummern von Maintenant
erscheinen vier Gedichte, ein Prosapo-
em, drei Texte über Oscar Wilde, einer
über André Gide und eine Kunstkritik,
die ihm Prozesse und Gefängnis ein-
bringt. Er war sicher stolz darauf, daß
er wohl als einziger Kunstkritiker der
Geschichte für eine Kritik eingesperrt
wurde. Zuerst mag es paradox klingen,
daß er gerade die Künstler des 30. Sa-
lons der Unabhängigen attackiert, samt
ihren Papst Apollinaire und mit
wüstesten Beschimpfungen über sie her-
fällt, stellen sie doch die Avant-Garde
dar. Daß diese Avant-Garde jedoch
nicht weit genug ging und selbst zur In-
stitution wurde, zur Akademie, ist eine
wahrscheinliche Erklärung, warum Cra-
van gegen seine Freunde los zu
schimpfen begann.

Er schrieb z.B. über den Maler Delau-
nay „Bevor er seine Frau kennen lernte,
war Robert ein Esel; vielleicht hatte er
von einem Esel alle guten Eigen-
schaften: er war ein Schreihals, er
liebte Disteln und sich im Gras zu
wälzen, und sah sich die Welt, die so
schön ist, mit großen verdutzten Augen
an, ohne dabei zu überlegen, ob sie
modern oder alt ist, er hielt einen Tele-
graphenmast für eine Pflanze und
glaubte eine Blume sei eine Erfindung.
Seitdem er mit seiner Russin zusammen
ist, weiß er, daß der Eiffelturm, das
Telefon, die Autos und ein Aeroplan
moderne Dinge sind. Nun, diesem
großen Dummkopf gereicht es sehr zum
Schaden, so viel zu wissen, nicht daß

Kenntnisse einem Künstler schaden kön-
nten, aber Esel bleibt Esel und Tempera-
ment besitzen, heißt, sich selbst
nachzuahmen. Ich sehe also bei Delau-
nay einen Mangel an Temperament.
Wenn man das Glück hat, ein Rohling
zu sein, muß man es bleiben können.“

So treffend und sympathisch die exzes-
siven Meldungen Cravans oft auch sein
konnten, kann nicht darüber hinweg
getäuscht werden, daß er nicht nur ver-
suchte, jeden zu provozieren, sondern
es auch schaffte. Cravan wollte nicht
ausschließlich als Bürgerschreck auffall-
en, sondern als Schreck aller, die ihm
mißfielen, und das konnten auch die
besten Freunde sein. Seine Wortwahl,
seine Bilder sind heute oft nicht
nachvollziehbar, vor allem, wenn sexis-
tische oder rassistische Töne auftaucht-
en; und bei der Lektüre von Maintenant
wird sobald jedem Leser zumindest ein-
mal schlecht, z.B. schrieb er in der er-
wähnten Kunstkritik, weit unter der
Gürtellinie, über die Malerin Marie Lau-
rencin „Das ist wieder eine, die es nötig
hätte, daß man ihr den Rock lüftet und
einen großen ... irgendwo reinsteckt,
um sie zu lehren, daß die Kunst keine
kleine Pose vor dem Spiegel ist. Du
prüdes Lieschen! (halt’s Maul!). Malen
heißt gehen, laufen, trinken, essen, sch-
lafen und seine Notdurft verrichten. Sie
können, so oft Sie wollen, sagen, ich sei
ein Schwein — es stimmt doch alles.“

War das Leben in Paris teilweise schon
vor 1914 unerträglich, hält es Cravan
nach Ausbruch des Krieges überhaupt

Francis Picabia: Portrait présumé de Cra-

van
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nicht mehr aus. Nach einer kurz vor
dem Krieg unternommenen Euro-
pareise, die ihn in Athen noch einen
Boxkampf einbringt, zieht Cravan 1915
nach Barcelona, wo er sich vom
Boxweltmeister Jack Johnson KO schla-
gen läßt, übrigens sollte Cravan fast
jede Boxerei verlieren. Die halbe Paris-
er Bohème lebt in den Kriegsjahren in
Barcelona, vielleicht bleibt er deshalb
nur ein Jahr dort und wandert 1916
nach New York aus. Auf dem Schiff
begegnet er Trotzki, der über ihn
schrieb: „Ein Boxer und Gelegenheitslit-
erat, der Cousin Oscar Wildes, gab of-
fen zu, daß er lieber die Kiefer der Yan-
kees in einem noblen sportlichen
Kampf zerschmettern wollte, als sich
die Rippen von einem Deutschen ka-
puttschlagen zu lassen.“

In New York macht er ähnliche Furore
wie in Paris und unterbricht Kon-
ferenzen, sowie weitere Salons der Un-
abhängigen. Auf einem Benefizball fürs
Rote Kreuz führt sich Cravan nicht nur
skandalhaft auf, er lernt auch die en-
glische Dichterin Mina Loy kennen, die
vom New York Evening Sun kurz zuvor
zum Prototyp der modernen Frau ernan-
nt wurde. Sie bewundert ihn, weil er
aus dem Nichts lebt, sich nicht der
Sorge des Überlebens hingibt, sondern
das Jetzt ausschöpft, so wie er es
ständig proklamiert. Er bewundert sie,

weil sie nicht nur von der Moderne
spricht, sondern sie auch lebt. Ihre
Beziehung war dementsprechend turbu-
lent, auf dem Blindman’s Ball der Green-
wich Village Community, die sich selbst
als ultra Bohème, prähistorisch und
post-alkoholisch bezeichnete, entkleidet
sich Cravan, wie schon am Roten Kreuz
Ball, öffentlich, während Mina Loy im
Bett von Duchamp einen ménage à cinq
durchlebt. Trotzdem heirateten sie nach
einem Jahr und Mina Loy wird sch-
wanger.

Da die USA inzwischen ebenfalls Krieg
führten und Cravan wieder glaubte
eingezogen werden zu können, brach er
erneut auf und zwar als Soldat verklei-
det, Picabia schrieb dazu: „Arthur Cra-
van zog sich als Soldat an, um kein Sol-
dat sein zu müssen, genauso wie sich
unsere Freunde als brave Bürger klei-
den, um keine braven Bürger sein zu
müssen.“ Zuerst wollte er nach Kanada
fliehen, ganz vergessend, daß dort auch
Krieg herrscht, ganz vergessend, daß er
eigentlich als in der Schweiz geborener
Schweizer war und nirgends hätte hin-
fliehen müssen. Er zog schließlich mit
Mina Loy nach Mexiko, wo er eine Box-
erakademie eröffnete, in der er
Vorträge über Altägyptische Kunst
hielt. Das frisch verheiratete Paar
entschloß sich, nach einigen Streifzü-
gen durch Mexiko nach Buenos Aires

auszuwandern. Mina Loy reiste voraus,
Arthur Cravan sollte jedoch niemals
nachkommen.

Wie sein Vorbild Rimbaud verschwand
er auf hoher See, irgendwo im Golf von
Mexiko im Jahre 1918 oder 1920, die
Quellen sind sich darüber nicht einig.

Cravans Rausch ist sicher wegen der Ini-
tiativen seiner Bewunderer nicht ver-
pufft, und bis hin in den Mai 68 ließen
sich viele von seiner konsequenten
Wildheit vertieren. Er selbst jedoch hat
wahrscheinlich sein ganzes Leben nur
darauf hingearbeitet, daß von seiner Ex-
istenz nichts anderes übrigbleibt, als
das pompöse Plakat, auf dem steht:
„Gran fiesta de boxeo: Jack Johnson —
Arthur Cravan“.

Alexander Emanuely: Seit Juni
1999 Redakteur und von September
2001 bis 2006 geschäftsführender Re-
dakteur, seither Vorstandsmitglied
von Context XXI. Vorstandsmitglied
des Republikanischen Clubs — Neues
Österreich, Sprecher der LICRA-Öster-
reich. Freier Autor in Wien.
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